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Hümmer 44 - X. Jahrgang
Cin Blatt für tjeimatlidje Art unb Kunft
öebrucfct unb oerlegl oon Jules Werber, Bucpbruckerei, Bern

Bern, ben 30. Oktober 1920

•JlUer Seelen.
Von Carl Silens.

ein Ahnen zittert durch die Cüfte,
6s gebt ein Raufdien durch die 6rütte

JTIler Seelen!

Aller Seelen

Die ßerzen, die gefchieden,
Die uns fo bitter fehlen,
Sie fchlafen ftill im Srieden,
Im frieden aller Seelen,

Aller Seelen.

fn Ahnen zittert durch die £üfte,
6s geht ein Raufchen durch die Grüfte:

Aller Seelen

Aller Seelen

Wozu das Weh hienieden
Wozu, o herz, fleh quälen?
Auch dir ift einft befchieden
Der frieden aller Seelen,

Aller Seelen.

HU

3 Der umftürglerifdje 9teubau.
Von Sei ix IRoefdjlln.

Ellies roar oorgefehen im Saugefeh biefer feßr regen
unb tätigen Scbroetgerftabt. 3wei Sänbe 3U 500. Seiten
unb heben brofdjierte fftaebträge in grünen Umfdjtägen —
bas burfte genügen. ©s gab benn auch oorfidjtige Urchi»

leiten, bie fidj befonbere Saugefehfpe3ialiften hielten, tur3=
roeg. „Saugefehler" genannt. Die muhten Dag um Dag
nachfcfjauert, ob man nicht mit einem Saiten, einer SBanb,
einem 5en iter, einem 3arnin gegen bie genau formulierten
Scrfdjriften oerftohe. Unb bie betreffenben Urchiteften be»

haupteten allen ©rnftes, bah lieh ein foldjer „Saugefehter"
boppelt unb breifach bejahtt mache. Droh bes Saugelehes
rourbe nämlich eifrig gemauert, gepflaftert, gefdßroeinert, ge=

gimmert, gefcßloffert, gegipft unb gemalt; 'benn bie Sta'bt
nahm jährlich um 2000 ©inroohner beiberlei ©efchlecbtes su

(trohbem bie ©eburten3ahl fortroährenb fant), roeil ber in»

unb auslänbifche fçjanbel blühte, träftig geförbert burçh bie

Sehörben, unb audj bie Snbuftrie beftänbig Steugrünbungen
aufroeifen tonnte, bant eines roirtfamen 3o(ljcbuhes.

2Bie gejagt: etiles roar oorgefehen im Saugefeh biefer
lehr regen unb tätigen Schroeiaerftabt — nur (Sines nicht!
Unb gerabc biefes Sine muhte nun eines fdjönen Dages
gefdjehen. Unb als es g efchehen roar, tarn ebenfo natürlich;
auf Sorfchlag bes Saubepartements unb einftimmigen Se»

fchtuh bes oollftänbig oerfammelten SRegierungsrates ber ent»

fpredjienbe paragraph mit 3u?ähen unb Ccinführungsbeftim»

mungen als achter brofdjierter tRachtrag ins beaüglicbe ©e=

fehbuch — benn bas ©efeh hfntt immer hintenbrein unb ber

erfte Sünber geht immer frei aus, obrooht man bies eigent»

lid) im Sntereffe ber öffentlichen KRorat nicht oerraten follte.
(über bie Schelme unb oiele anbere Deute roiffen es ja
fdjon längft.

Unb nun tann bie ©efchichte anfangen; benn ohne
bie angebeutete Dücte im Saugefeh hätte bie ©efchichte gar
nicht anfangen, gefebroeige Denn immer roeiter unb roeiter

gehen unb enblidji gan3 iriuinphierenb fchtiehen tonnen.

*

Die Defer gudten mit grohen Uugen ins „5RationaI=
Blatt", SnteltigengbXatt für Stabt unb Danb unb bie übrige
Scbroei3.

16. 3anuar: 2Bie uns mitgeteilt roirb, hat ein Don»

fortium, bem beiannte Flamen angehören, bie gange frjöufer»
reihe an ber ©eroürgmüttergaffe Pom äRarttpIah bis 3itm •
Sedjsftrahlenbrunnen täuflich erroorben, Ueber bie Stbfichten
bes Donfortiums fchroebt man noch im ungeroiffen.

17. Sanuar: 2ßie uns groei Sefiher oon Käufern am
geftern genannten Strahenabfchnitt an ber ©eroürgmüller»

Nummer 44 - X. fahrgarig ein Matt für heimatliche Nrt und Kunst
Sedruckt und verlegt von lules Werder, Luchdruckerei, Lern

Sem, den 30. Oktober 1920

Aller Seelen.
Von carl Zilens.

Lin sthnen Tittett clurch äie Lüste,
6s gehl ein kaufchen clurch äie 6rüste

stiler 5eelen!
stlier 5eelen!

vie Herren, cüe geschienen,
Me uns so bitter fehlen,
5ie schlafen still im Srieüen,
Im Sriecien aller Seelen,

stiler Seelen.

6in sthnen wittert clurch Nie Lüfte,
6s gehl ein Kauschen clurch Nie Srllfte:

stiler Seelen!
stlier Seelen!

Mm Nas Mh hienieNen?

Mm, o her^, sich quälen?
stuch clir ist einst befchieNen

Ver SrieNen aller Seelen,

stiler Seelen.

»««

Der umstürzlerische Neubau.
Von Sei ix Moeschlin.

Alles war vorgesehen im Baugesetz dieser sehr regen
und täligen Schweizerstadt. Zwei Bände zu 500, Seiten
und sieben broschierte Nachträge in grünen Umschlägen —
das durfte genügen. Es gab denn auch vorsichtige Archi-
tekten, die sich besondere Baugesetzspezialisten hielten, kurz-

weg. „Baugesetzler" genannt. Die mutzten Tag um Tag
nachschauen, ob Man nicht mit einem Balken, einer Wand,
einem Fenster, einem Kamin gegen die genau formulierten
Vorschriften verstoße. Und die betreffenden Architekten be-

haupteten allen Ernstes, datz sich ein solcher „Baugesetzler"
doppelt und dreifach bezahlt mache. Trotz des Baugesetzes
wurde nämlich eifrig gemauert, gepflastert, geschreinert, ge-
zimmert, geschlossert, gegipst und gemalt: denn die Stadt
nahm jährlich um 2000 Einwohner beiderlei Geschlechtes zu

(trotzdem die Geburtenzahl fortwährend sank), weil der in-
und ausländische Handel blühte, kräftig gefördert durch die

Behörden, und auch die Industrie beständig Neugründungen
aufwehen konnte, dank eines wirtsamen Zollschutzes.

Wie gesagt: Alles war vorgesehen im Baugesetz dieser

sehr regen und tätigen Schweizerstadt — nur Eines nicht!
Und gerade dieses Eine mutzte nun eines schönen Tages
geschehen. Und als es geschehen war, kam ebenso natürlich
auf Vorschlag des Baudepartements und einstimmigen Be-

schlutz des vollständig versammelten Regierungsrates der ent-

sprechende Paragraph mit Zusätzen und Einführungsbestim-
mungen als achter broschierter Nachtrag ins bezügliche Ge-

setzbuch — denn das Gesetz hinkt immer hintendrein und der

erste Sünder geht immer frei aus, obwohl man dies eigent-
lich im Interesse der öffentlichen Moral nicht verraten sollte.
Aber die Schelme und viele andere Leute wissen es ja
schon längst.

Und nun kann die Geschichte anfangen: denn ohne
die angedeutete Lücke im Baugesetz Hätte die Geschichte gar
nicht anfangen, geschweige denn immer weiter und weiter
gehen und endlich ganz triumphierend schließen können.

1-

Die Leser guckten mit großen Augen ins „National-
blatt", Jntelligenzblatt für Stadt und Land und die übrige
Schweiz.

16. Januar: Wie uns mitgeteilt wird, hat ein Kon-
sortium, dem bekannte Namen angehören, die ganze Häuser-
reihe an der Gewürzmüllergasse vom Marktplatz bis zum »

Sechsstrahlenbrunnen käuflich erworben. Ueber die Absichten
des Konsortiums schwebt man noch im ungewissen.

17. Januar: Wie uns zwei Besitzer von Häusern am
gestern genannten Stratzenabschnitt an der Gewürzmüller-
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gaffe mitteilen, berußt unfere geftrige Stitteitung auf ootl«

ftänbig fatfcßer 3nformation. Die Vermutungen, bie fid)

an biefen oenfteintlicßen Stauf tnüpften unb bie mir mit Ub=

ficßt nießt oeröffentticßt batten, weit mir guerft ©eroißßeit
haben rootlten, finb alfo falfd). Unfere Refer roerben uns
für unfere 3urüctßaltung roieber einmal Dant roi) feu.

18. 3anuar: ©s g el) t bas ©erücßt, baff ein .Ronfor«
tium bie gange Häuferreibe an der Riirfcßnergaffe nom
Starttpfatg bis gum Secßsftrablenbrunnen täuflidji ermorden

ßabe. SBir geben biefes ©e'rücßt mit allem gebührenden

Vorbehalte roidder, tonnen uns aber ber Vemertung nießt

enthalten,. baß unfere erfte Stitteilung demnach otelteicßt

bodj meßt fo fatfd), getoefen fein muffe (es feßeint bloß bie

©eroürgmütlergaffe mit ber Rürfcßnergaffe oerroecßfelt roorben

gu fein, bei ber 9Räf>e ber beiden Varattelftraßeu ein be«

greiflicßer unb oergeißtidßer gebter) unb baß fid) alfo unfer

Statt toieber einmal rüßmen barf, bas beftinformiertefte
ftäbtifcfje Statt gu fein.

19. 3anuar: Uuf einen Singriff in ber „Voltsfaßne"
bemerten mir fotgenbes: 1. SBir ßaben nie behauptet, baß

ber Slbfcßnitt 9Uarttplaß«Sed)sftraßtenbrunnen an ber

Rürfdjucrgaffe mir ft id) oertauft roorben fei. 2. 2Bir ßaben
nie behauptet, baß ber Straßenabfcßnitt f0iarttplaß=Sed)s«
ftraßtenbrunnen nidjt oertauft roorben fei. SDir hatten bie

Stngelegertßeit batnit unfererfeits für erlebigt.
22. 3anuar: ©s beftätigt fieß, roie mir am 16. refp. 19.

3anuar mitguteiten in ber Rage roaren, baß bie Straßen«
abfeßnitte Vlarttplaß=<SecßsftraßIenbrunnen an ber ©eroürg«

mülter« unb Rürfcßnergaffe, fomit ber gange Häuferbtoü
groifeßeu Vtarttplaß unb Sedjsftraßlenbrunnen bureß frei«

händigen Rauf in den Sefiß eines Ronfortiums überge«

gangen ift. SBir begnügen uns für ßeute mit biefer geft«

ftettung, bie aueß unferer Untroort oom 19. 3anuar auf
einen Singriff ber „Sottsfaßne" 3U ooltem Ueeßte oerßitft.

23. 3anuar: Sluf bie geftrige SOtitteitung betreffend

Urttauf bes oielgenannten Häuferbtocts, bie taut umfang«
reießen unb nirßt gu begroeifelnben 3nformationen auf oöt«

liger SBaßrßeit berußt, finb uns fo niete Schreiben guge«

gangen, baß roir ßeute nur einen Deil unb aueß biefen nur
teitroeifc roiebergeben tonnen. SDit fetbft entßatten uns ge«

rooßnter SBeife oortäufig aller Rommemtare, roerben aber

feinergeit naeß Rtärung ber Saeßtage nießt oerfeßten, unfern

Stanbpuntt in einer SDeife einzunehmen, rote er in begug

auf bas SBoßi ber ©efumtßeit unb auf ben guten Uuf
unferer alten Stabt oon jebem reißttid) unb national ben«

tenben Sürger eingenommen roerben muß. Unb hiermit
erteilen roir ben oereßrlicßen ©infenbern bas SBort, für bas

roir uatürlid) febe Verantwortung ableßnen.

„Sin bie greunbe eines fcßöneu Stadtbildes!"
Sott unfere Stabt auf eroige Reiten gerftört roerben?

SBar oor einem Saßrgeßnt noeß bie ©ntfcßulbigung ber

Unroiffenßeit oorßanben, fo gilt fie ießt nießt meßr: 3ebes

Rinb roeiß, roas für unmeßbare, unfcßäßbare unb unerfeßbare
SBerte je unb je burd) geroiffentofes Uieberreißen gerftört
roorben finb. SBoßt muß ja gugeftanben roerben, baß biefer

bebroßfe Häuferbtoct groar teine befonberen Scßönßeiten bie«

tet, roeil er felber g eroiffermaßen einen Ueubau ber fiebgiger
unb aeßtgiger 3aßre barftellt. SIber bie Vtananlage roenig«

ftens ift bie alte. 3eßt rotrb es. oßne Straßenoerbreiterung

unb ©eraberießtung ber 5äuferftud)t uitßt abgeben. Da«

gegen proteftieren roir energifeß. Das SBefen unferer Stabt
taffen roir uns nidjt rauben. Das SBintlige unb ©nge ber
beibett bedrohten Straßen foil aud) noeß unfern Rinbes«
lindern unberührt und ungefeßmälert erhalten bleiben. —
©in greuttö bes alten Stabtbilbes.

„SJtan feße fttß oor."
©s ift roaßr, baß in arcßitettonifißer Vegießung ber in

grage geftettte Häufertompler feine großen Schönheiten auf«
roeift. SJtöge man alfo rußig abreißen. Uber für bett

Veubau gebe man bie nötigen ©arantien. Sun 7- unb bann
nie roieber — ift bie SRögticßfeit gegeben, unfer Stabtbitb
ßarmonifcß iausgugeftalten. Der Staat fdjaue genau gu.

Strenge Seftimmungen ßer, eße es gu fpät ift! Sein tapi»
tatiftifeße 3ntereffen dürfen nießt porßerrfeßen. (Es roirb fid)
geigen, ob bie Stabtoerroattung auf ber ioöße ber äftßetif(ßen
Unforberungen bes ntoberrten Städtebaus fteßt. — (Ein fülit«
gtieb bes Urcßitettenbunbes.

„Crin neues SBarenßaus."

3ft bes graufamen Spieles noeß nisßit genug? Sott ber
befeßeibene ©eroerßetreibenbe, bie richtige Stüße bes Staa«
tes, gang gerbrüdt roerben? 3ft bas feßroeigerifeß? 3ft darum
ber 23unb auf dem Sütti befdjrooren roorben? Scßon roieber
ein SBarenßaus? Unb in foldjen Siefenbimenfionen? Denn
roas anderes als ein SBarenßaus tonnte geplant fein? Um
alfeßrroürbigen SRarttpIaß, ber fdion fooiet Beßres unb

geierlidjes hinter fid) ßat? Sein, und abermals nein! Das
barf nidjt gefcßeßeu. Sie, nie, nie! Skrgeßt unfern SBaßt«

fprueß nießt: Utte für einen, einer für aïïe! - (Ein 2Sit=

tetftanbspolititer.

„93raucßen roir roirtlidji ein Siefenßotet?"
(Es ift bie Stieinung aller Reute oom gad), baß bie

Ronfurren3 auf unferm ©ebiet feßon groß genug ift. Da
nun fidjerm Sterneßmen naß> auf dem oon einem Ronfortium
angetauften 93taß nichts anderes geplant fein foil als ber

Uufbau eines erftttaffigen Unternehmens, fo möchten roir uns
beigeiten dagegen roeßren. $ier ift es Uufgabe bes Staates,
eingugreifen, roenn er nießt ben Silin eines bis baßin guoer«

Iäffigen unb fteuerträftigen Standes fördern roilt. SBeg mit
der Sdßmußtonturreng! — (Ein erftttaffiger Dotetier.

„Uufgepaßt."
(Es ift geroiß gut und fd)ön unb bie ©efunbßeit för«

beruh, roenn bie Stenfdjen 23ier trinten. Uber roir bäcßten

denn boeß, baß es bagu in unferer Stabt fdjon genug ©e=t

tegenßeit gibt. Oßrie die eingetnen Rotate befonbers erroäß«

nen gu motten, müffen roir roie gejagt betonen, baß man hier
an meßr als an einem Orte auf die fdjönfte unb angeneßmfte
SBeife fein ©las Dunttes ober fettes trinten tann. SBir

finb darum entfeßieben gegen bie ©rünbung biefer Siefen«

bierballe am Starttptaß, bie gang fießer nießt oßne fßä»
bigenbe SBirtung in moratifeßer unb fitttießer S3e3ießung

bleiben roürbe. Reine neue Stierhalle, das fei unfere parole!
— ©in gufriebener Urbeiterfcßöppler.

„©eßört die Heilsarmee an den Starftplaß?"
SBie roir aus fießerer Guette oerneßmen, fteßt bie Heils«

arrnee hinter dem Ronfortium, das am Starttplaß tätig ift.
©s fällt uns geroiß nießt ein, ßier über die menfeßenfreunb«

lidje Dätigteit biefer retigiöfen Sefte, die fießer nid)t'be3roei=
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gafse mitteilen, beruht unsere gestrige Mitteilung auf voll-
ständig falscher Information. Die Vermutungen, die sich

an diesen vermeintlichen Kauf knüpften und die wir mit Ab-
ficht nicht veröffentlicht hatten, weil wir zuerst Gewißheit
haben wollten, sind also falsch. Unsere Leser werden uns
für unsere Zurückhaltung wieder einmal Dank wissen.

13. Januar: Es geht das Gerücht, daß ein.Konsor-
tium die ganze Häuserreihe an der Kürschnergasse vom
Marktplatz bis zum Sechsstrahlenbrunnen käuflich erworben
habe. Wir geben dieses Gerücht mit allem gebührenden

Vorbehalte wicher, können uns aber der Bemerkung nicht

enthalten,, daß unsere erste Mitteilung demnach vielleicht
doch nicht so falsch gewesen sein müsse (es scheint bloß die

Gewürzmüllergasse mit der Kürschnergasse verwechselt worden

zu sein, bei der Nähe der beiden Parallelstraßen ein be-

greiflicher und verzeihlicher Fehler) und daß sich also unser

Blatt wieder einmal rühmen darf, das bestinformierteste
städtische Blatt zu sein.

19. Januar: Auf einen Angriff in der „Volksfahne"
bemerken wir folgendes: 1. Wir haben nie behauptet, daß

der Abschnitt Marktplatz-Sechsstrahlenbrunnen an der

Kürschnergasse wirklich verkauft worden sei. 2. Wir haben
nie behauptet, daß der Straßenabschnitt Marktplatz-Sechs-
strahlenbrunnen nicht verkauft worden sei. Wir halten die

Angelegenheit damit unsererseits für erledigt.
22. Januar: Es bestätigt sich, wie wir am 16. resp. 19.

Januar mitzuteilen in der Lage waren, daß die Straßen-
abschnitte Marktplatz-Sechsstrahlenbrunnen an der Gewürz-
Müller- und Kürschnergasse, somit der ganze Häuserblock

zwischen Marktplatz und Sechsstrahlenbrunnen durch frei-
händigen Kauf in den Besitz eines Konsortiums überge-

gangen ist. Wir begnügen uns für heute mit dieser Fest-

stellung, die auch unserer Antwort vom 19. Januar auf
einen Angriff der „Volksfahne" zu vollem Rechte verhilft.

23. Januar: Auf die gestrige Mitteilung betreffend
Ankauf des vielgenannten Häuserblocks, die laut umfang-
reichen und nicht zu bezweifelnden Informationen auf völ-
liger Wahrheit beruht, sind uns so viele Schreiben zugo-

gangen, daß wir heute nur einen Teil und auch diesen nur
teilweise wiedergeben können. Wir selbst enthalten uns ge-

wohnter Weise vorläufig aller Kommentare, werden aber
seinerzeit nach Klärung der Sachlage nicht verfehlen, unsern

Standpunkt in einer Weise einzunehmen, wie er in bezug

aus das Wohl der Gesamtheit und auf den guten Ruf
unserer alten Stadt von jedem rechtlich und national den-

kenden Bürger eingenommen werden muß. Und hiermit
erteilen wir den verehrlichen Einsendern das Wort, für das

wir natürlich jede Verantwortung ablehnen.

„An die Freunde eines schönen Stadtbildes!"
Soll unsere Stadt auf ewige Zeiten zerstört werden?

War vor einem Jahrzehnt noch die Entschuldigung der

Unwissenheit vorhanden, so gilt sie jetzt nicht mehr: Jedes

Kind weiß, was für unmeßbare, unschätzbare und unersetzbare

Werte je und je durch gewissenloses Niederreißen zerstört
worden sind. Wohl muß ja zugestanden werden, daß dieser

bedrohte Häuserblock zwar keine besonderen Schönheiten bie-

tet, weil er selber gewissermaßen einen Neubau der siebziger

und achtziger Jahre darstellt. Aber die Plananlage wenig-
stens ist die alte. Jetzt wird es ohne Straßenverbreiterung

und Geraderichtung der Häuserflucht nicht abgehen. Da-
gegen protestieren wir energisch. Das Wesen unserer Stadt
lassen wir uns nicht rauben. Das Winklige und Enge der
beiden bedrohten Straßen soll auch noch unsern Kindes-
lindern unberührt und ungeschmälert erhalten bleiben. ---
Ein Freund des alten Stadtbildes.

„Man sehe sich vor."
Es ist wahr, daß in architektonischer Beziehung der in

Frage gestellte Häuserkompler keine großen Schönheiten auf-
weist. Möge man also ruhig abreißen. Aber für den

Neubau gebe man die nötigen Garantien. Nun 7- und dann
nie wieder — ist die Möglichkeit gegeben, unser Stadtbild
harmonisch auszugestalten. Der Staat schaue genau zu.
Strenge Bestimmungen her, ehe es zu spät ist! Rein kapi-
talistische Interessen dürfen nicht vorherrschen. Es wird sich

zeigen, ob die Stadtverwaltung auf der Höhe der ästhetischen

Anforderungen des modernen Städtebaus steht. - Ein Mit-
glied des Architektenbundes.

„Ein neues Warenhaus."
Ist des grausamen Spieles noch nicht genug? Soll der

bescheidene Gewerbetreibende, die richtige Stütze des Staa-
tes, ganz zerdrückt werden? Ist das schweizerisch? Ist darum
der Bund auf dem Rütli beschworen worden? Schon wieder
ein Warenhaus? Und in solchen Riesendimensionen? Denn
was anderes als ein Warenhaus könnte geplant sein? Am
altehrwürdigen Marktplatz, der schon soviel Hehres und

Feierliches hinter sich hat? Nein, und abermals nein! Das
darf nicht geschehen. Nie, nie, nie! Vergoßt unsern Wahl-
sprach nicht: Alle für einen, einer für alle! — Ein Mit-
telstandspolitiker.

„Brauchen wir wirklich ein Riesenhotel?"
Es ist die Meinung aller Leute vom Fach, daß die

Konkurrenz auf unserm Gebiet schon groß genug ist. Da
nun sicherm Vernehmen nach auf dem von einem Konsortium
angekauften Platz nichts anderes geplant sein soll als der

Aufbau eines erstklassigen Unternehmens, so möchten wir uns
beizeiten dagegen wehren. Hier ist es Aufgabe des Staates,
einzugreifen, wenn er nicht den Ruin eines bis dahin zuvor-
lässigen und steuerkräftigen Standes fördern will. Weg mit
der Schmutzkonkurrenz! — Ein erstklassiger Hotelier.

„Aufgepaßt."
Es ist gewiß gut und schön und die Gesundheit för-

dernd, wenn die Menschen Bier trinken. Aber wir dächten

denn doch, daß es dazu in unserer Stadt schon genug Ge-

legenheit gibt. Ohne die einzelnen Lokale besonders erwäh-
nen zu wollen, müssen wir wie gesagt betonen, daß man hier
an mehr als an einem Orte auf die schönste und angenehmste

Weise sein Glas Dunkles oder Helles trinken kann. Wir
sind darum entschieden gegen die Gründung dieser Niesen-

bierhalle am Marktplatz, die ganz sicher nicht ohne schä-

tagende Wirkung in moralischer und sittlicher Beziehung
bleiben würde. Keine neue Biorhalle, das sei unsere Parole!
— Ein zufriedener Arbeiterschöppler.

„Gehört die Heilsarmee an den Marktplatz?"
Wie wir aus sicherer Quelle vernehmen, steht die Heils-

armee hinter dem Konsortium, das am Marktplatz tätig ist.

Es fällt uns gewiß nicht ein, hier über die Menschenfreund-

liche Tätigkeit dieser religiösen Sekte, die sicher nicht bezwei-
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felt roerben tann, ein irgenbroie abfpreibenbes Urteil aus»

fprecben gu motten. Das fei fern non uns. Wber mir tön»

neu uns des ©inbrucfes nicht erœebren — urtb niete werden
Der gleidjen Pteinung fein — baß ein Stabtgentrum non
fo ausgefprodjen einbeimi'fchem, gutbürgerticbem unb ait»

fcbœeigerifchem ©baratter nicht bagu beftirnint ift, fotdjen bod)

ungtceifellgaft uns etwas mefensfremben Peftrebungen gum

Wufentbalt gu Dienen — bcfonbers Darum, weil Die genannte
Seîte betanntetœeifc ein etœas aufDringlidjes ©ebaren, bas fid)

aud) im Pau äußern mürbe, teiber attgu fetjr liebt. SBir

hoffen, Daß Die maßgebenben Stetten bas ridjtige ftäbtifdje
Feingefühl bewahrt h ab er werben. — ©in ïttteingefeffener,
Dem bas fDîûnfter genügt.

X)ie Freunde bes alten St'abtbitbes maren Demnach in
Weugften — in feftr berechtigten, es fei gugegeben. Unb Die

itonîurreng witternben Ptittelfiänbter, Hoteliers, Pierbalten»
befißer Desgleichen. Unb bie ©egrrer Der Heilsarmee hielten
mit ihren heftig geäußerten Pteinungsoerfünbigungen roabr»

haftig auch nicht gurüd. Plan mußte fid) mehren, fid) oor»
fegen, Das mar Das taut gepredigte ftäbtifcbe Pewußtfein.
Seber Wustäufer unb Schulbub, febes Ptarttweib unb öa=

Denmäbcöen fühlte fich plößlid) als Siebhaber unb ïUtilbe=

fißer biefes Häuferbtods. Plan tann getroft fagen, baß fett
Der Wbftimmung über bie obligatorifche Panatifation tein
©efüßt non fo atigemeiner ©eltung bie Stabt beherrfcht
hatte, ©s gab alte Sunggefetten, bie biefen Pertauf, biefe
tauernbe Drohung einer Durchgreifenden Wenberung als eine

perfönlidfe Peteibigung unb Perunglimpfung empfanben.
Dreißig, niergig, fiinfgig 3ahre waren fie Durch biefe taürfcb»

ner», biefe ©ewürgntiittergaffe gegangen - im Draum, im
Stocfbuntten hatten fie ben 2Beg gefunben — unb nun folttc
plößlicb alles anders - werben? 5turg nor Dem Dode foltte
man fid) rtodji an etœas anderes gemahnen? „Plan möchte
nach Wuter i!a auswandern", fagte einer. Unb fie ftanben
empfinbfam unb gerührt, fogar mit Dränen in Den Wugen

nor biefen unerfeßbaren SBinteln unb ©den, unb als 'ein ge=

fchäftseifriger Photograph tm format 13/18 gu pbotogra»

Begräbnis in den Bergen.

phieren anfing, brauchte er für Den Pertauf feiner natur»

getreuen Pleifterwerfe auf ©lang» und Plattpapier nicht gu

forgen. Wtte guten Pürger — unb roer gehörte jeßt nicht

gu biefer widrigen Kategorie löblich heftrehter Plenfdjen?
— mottten biefe Silber einer halb entfcbwindenben 3eit be=

fißen, und bie Pabmenfabritanten machten in braunen,
fchmargen und goldenen Seiften glängenbe ©efdiäfte.

Die potitifcheu Parteien aber maren oon einer feltenen

©inmütigteit beherrfcht. 2Bäbrenb fonft fogar der erfte Wuguft
in gefonberten. Sotaten gefeiert mürbe — obroobl bie rabüate
Scbroeigerfabne, bie 311m „fiömenbräu" heraushing, her libe»

raten Schmeigerfahne, Die über beut Dor Des Sommertafinos
flatterte, aufs Haar glich (fie flammten beide aus ber

gleichen gahri!) — brachte man es Diesmal enbticb 311 einer

genteinfamen Dagung. Wiles machte gront gegen biefes

geheimnisüolte ilonfortium, beffen genaue 3ufammenfeßung
man immer nod)' nicht fannte (aud), bas „Pationalblatt"
hüllte fid) in oielfagenbes Schweigen), miber biefe geheim»

niscotten Whfichten, „die gegen das Her3 ber Stabt gerich»

tet maren", mie einer unter allgemeiner 3uflimmung oertiin»
bete. Unb einftimmig faßte man bie Pefolution, mährend
ein Schauer feierlich empfundenen Pürgerbemußtfcins und

Solibaritätsgefühts jeden Piiden herunterlief: baß die oer»

famrnetten neun ftäbtifcben Parteien (mit ©infhluß aller
Quartieroereine), nach Wnhörung oott Peferateu ber um
Das SBobl der Stabt heforgteu Pertreter gemeinnüßiger,
fünftlerifcher und wirtfcbaftliiber Perhänbe bie heftimmte
Hoffnung und ©rwartung ausfprädjen, baß bie hohe Pe»

gierung alles tun werbe, um einer Perfchanbetung ber Stadt
in äfthetifcher und moratifdjer Pegiebung burdj den Wntauf
des Häuferhlods 9JlarttpIaß=SechsftrahIenhrunnen mit alten

gu ©ehote ftehenben, cnentuell ad hoc 3U fd)affenben Plitteln
oorbeugen roer.be!

Die hohe Pegierung nahm die fauher ins Peine ge»

fdjriebene, non einem Sehrer der ©ewerbefcbule gratis hühfd)
oergierte Pefotution mit fpmpathifchen ©efühlen entgegen.
Und gur Pefriebigung alter ängfttichen unb hetümmerten

kiwusrtl VsIIîl. Sens.

felt werden kann, ein irgendwie absprechendes Urteil aus-
sprechen zu wollen. Das sei fern von uns. Aber wir kön-

nen uns des Eindruckes nicht erwehren — und viele werden
der gleichen Meinung sein — daß ein Stadtzentrum von
so ausgesprochen einheimischem, gutbürgerlichem und alt-
schweizerischem Charakter nicht dazu bestimmt ist, solchen doch

unzweifelhaft uns etwas wesensfremden Bestrebungen zum
Aufenthalt zu dienen — besonders darum, weil die genannte
Sekte bekannterweise ein etwas aufdringliches Gebaren, das sich

auch im Bau äußern würde, leider allzu sehr liebt. Wir
hoffen, daß die maßgebenden Stellen das richtige städtische

Feingefühl bewahrt haben werden. — Ein Alteingesessener,

dem das Münster genügt.

Die Freunde des alten Stadtbildes waren demnach in
Aengsten — in sehr berechtigten, es sei zugegeben. Und die

Konkurrenz witternden Mittelständler, Hoteliers, Bierhallen-
besitzet: desgleichen. Und die Gegner der Heilsarmee hielten
mit ihren heftig geäußerten Meinungsverkündigungen wahr-
haftig auch -nicht zurück. Man mußte sich wehren, sich vor-
sehen, das war das laut gepredigte städtische Bewußtsein.
Jeder Ausläufer und Schulbub, jedes Marktweib und La-
benmädchen fühlte sich plötzlich als Liebhaber und Mitbe-
sitzer dieses Häuserblocks. Man kann getrost sagen, daß seit

der Abstimmung über die obligatorische Kanalisation kein

Gefühl von so allgemeiner Geltung die Stadt beherrscht

hatte. Es gab alte Junggesellen, die diesen Verkauf, diese

lauernde Drohung einer durchgreifenden Aenderung als eine

persönliche Beleidigung und Verunglimpfung empfanden.
Dreißig, vierzig, fünfzig Jahre waren sie durch diese Kürsch-

ner-, diese Eewürzmüllergasse gegangen - im Traum, im
Stockdunklen hätten sie den Weg gefunden — und nun sollte
plötzlich alles anders-werden? Kurz vor dem Tode sollte
man sich noch an etwas anderes gewöhnen? „Man möchte
nach Amerika auswandern", sagte einer. Und sie standen

empfindsam und gerührt, sogar mit Tränen in den Augen
vor diesen unersetzbaren Winkeln und Ecken, und als ein ge-
schäftseifriger Photograph im Format 13/18 zu photogra-

IZegrsbniz m tien «ergen.

phieren anfing, brauchte er für den Verkauf seiner natur-
getreuen Meisterwerke auf Glanz- und Mattpapier nicht zu

sorgen. Alle guten Bürger — und wer gehörte jetzt nicht

zu dieser wichtigen Kategorie löblich bestrebter Menschen?

— wollten diese Bilder einer bald entschwindenden Zeit be-

sitzen, und die Rahmenfabrikanten machten in braunen,
schwarzen und goldenen Leisten glänzende Geschäfte.

Die politischen Parteien aber waren von einer seltenen

Einmütigkeit beherrscht. Während sonst sogar der erste August
in gesonderten Lokalen gefeiert wurde — obwohl die radikale
Schweizerfahne, die zum „Löwenbräu" heraushing, der libe-
ralen Schweizerfahne, die über dem Tor des Sommerkasinos
flatterte, aufs Haar glich (sie stammten beide aus der

gleichen Fabrik) — brachte man es diesmal endlich zu einer

gemeinsamen Tagung. Alles machte Front gegen dieses

geheimnisvolle Konsortium, dessen genaue Zusammensetzung

man immer noch nicht kannte fauch das „Nationalblatt"
hüllte sich in vielsagendes Schweigen), wider diese geheim-
nisvollen Absichten, „die gegen das Herz der Stadt gerich-
tet waren", wie einer unter allgemeiner Zustimmung verkün-
dete. Und einstimmig faßte man die Resolution, während
ein Schauer feierlich empfundenen Bürgerbewußtseins und

Solidaritätsgefühls jeden Rücken herunterlief: daß die ver-
sammelten neun städtischen Parteien (mit Einschluß aller
Quartiervereine), nach Anhörung von Referaten der um
das Wohl der Stadt besorgten Vertreter gemeinnütziger,
künstlerischer und wirtschaftlicher Verbände die bestimmte
Hoffnung und Erwartung aussprächen, daß die hohe Re-
gierung alles tun werde, um einer Verfchandelung der Stadt
in ästhetischer und moralischer Beziehung durch den Ankauf
des Häuserblocks Marktplatz-Sechsstrahlenbrunnen mit allen
zu Gebote stehenden, eventuell ucl boc zu schaffenden Mitteln
vorbeugen werde!

Die hohe Regierung nahm die sauber ins Reine ge-
schriebene, von einem Lehrer der Gewerbeschule gratis hübsch

verzierte Resolution mit sympathischen Gefühlen entgegen.
Und zur Befriedigung aller ängstlichen und bekümmerten
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Sürgergemüter tourben in

furger 3eii auf Dem SBege

Der Dringlidjfett alle nur
erbentlichen Seftimmun»

gen, Die eine irgenbroie

tiefgreifenDe Setänberung
Des Silbes, Des SBefens

ober Der ©efdjäftsftruftur
Der Stabt mit ÜIusfid)t auf

Erfolg oerl)inbern tonn»

ten, oor Den ungetoöbnlich

ftart befuchten ©rohen
fRat gebraut unb einftim»

mig angenommen, roäb=

rcnb bie bidjtbefehten ©a»

Ierien gang gefehtoibrig

laut flatfdjten, fo bah ber

Orbnung halber ber ©roh»

ratspräfibent fdjmungelnb

ben Sefebl 3um fRäumcn

geben muhte.

(gortfehung folgt.)

„^ärnbiitfd)."*)
SBas ift es, bas uns im Dlntiquitätenlaben, im bifto»

rifdjen SRufeum fo lange fefthält bei all Dem Dröblerfram,
in Den alten Stuben, beim alten SBebftubl, beim Spinnt ab,
bei ber gemalten Druhe, bei ber gefcbmfgten fleinen Sßtege
aus llrgrohmutters 3eiten? Es ift getoih f(hater, biefes 3n=
tereffe allgemeingültig 3U beuten. Der eine ift erfüllt oon
biftorifdfem, ber anbete oon tunftlerifdjem Ertenntnisbrang.
Der eine tritt mit naioem ©egenmartsftolg an tiefe Dinge
heran, unb bann oerblüfft ihn bie Entbedung, bah ünfere
Soroäter fdjon fehr finbtg unb funftbegabt toaren. Ein
anbetet flüchtet mit feinem Seffimismus in bie „gute alte
3eii", unb feine Shantafie tut fid) gütlich in einem per»
fchrounbenen Slrtabien.

SBie Dem auch fei, ohne 3a>eifel haften an biefen alten
©egenftänben ftarte ©efühlstoerte, bie mir forgfältig be»

œahten trollen. Es ift uns, roie toenn in biefer alten ge=

fdfnihten SBiege bie fOtutterliebe aus oielen ©efdfledjtern
oertörpert 'toäre, trie bie hunberte an ihr burdjtoathten 9tädjte,
bas Sangen, bie 2Ingft, bie Hoffnung, Die freute, bas

es oor Hnglimpf unb 3et»
ftörung gefeit hätten als
ein Heiligtum. Unb er»

gählt uns nicht bas alte
Spinntab oon Slrbeit,
Sorgen unb SRühen, oon
Olingen um bas Sor»
roärtsfommen ganger ©e=
nerationen? ©ibt uns nicht
bie alte Stube mit 5ta»
ften unb Druhe, mit Difch
unb Sett 3unbe oori bem
grohen 3ampf ber tüten»
fdjen um bas reiche, fdföne,
heilige Beben?

2lehnlid) geht es uns
mit Den alten Soltslie»
beim. SBir fühlen es gang
Deutlich: biefenaioen ßieb»
chen mit ihren oft un beut»
baren Segiehungen in bie
gerne, fie tourgeln im toer»
gen Des Solfes, in Der

Diefe Der grohen menfd)»
liehen Empfinbung; Siebe,
Sah, Beibenfchaft, Sehn»
fudjt nach Sefreiung oon
menfchlicher ©ebunbenheit,
nach ©lüd: Die gange

menfcblidje ©efühlsffala fummt, fingt,, fauchst unb jubelt aus
bem Solfslieb.

Unb Jo ift es mit ber Solfsfage unb bem Solfsaber*
glauben;, ift es mit ber Soltsfpradje, bie nidft bloh eine
abQefcîjiiffene fütünge für bie fOtarftergeugniffe bes Bebens
barfiellt. £) nein! Die fütunbarten finb nicht ein ftarres,
totes SBortmaterial, fonbern eine lebertbige, formbare ÜJtaffe.
2Ius ihr prägt Die fdjopferifdje Solfsfraft immer neue get»
ftige Stüttgen, Deren ©epräge halb mit berber, plaftifdjer
Deutlichfeit, balb mit gefühlsbetonter, ahnungspoller Stlb»
lichfeit Die feinften Sadj», ©ebanfen unb ©efühlsnuancen
ausgubrüden permögen.

Diefe Erfenntnis hat eine gange toiffenfcbaftlicbe Se»
toegung ausgelöft: Die Srüber ©rimm haben oor ungefähr
hunbert Sahren begonnen, toas man heute Dialeftforfdjung
nennt. Diefe 2Biffenf<haft tourbe oon felbft gur Solfsfunbe,
Da fie hineinführte ins Beben bes Solfes unb Da fie uns
3unbe gibt oon ben 3ufammenhängen ber Sprache mit Dem
Sad)= unb ©eiftesgut bes Solfes.

5fudj in ber Schule fanb bie Solfsfunbe einen
Sieberfchlag unb gtoar in ber .§eimatfunDe=Setoegung.
Seit ungefähr gtoangig Sahren unb in fteigenbem Stahe bis

sepöni Stabälle-

Entjücfen, ba8 „jttternbe Olücf" all ber jungen SDiütter unb auf bie ©egemoart erarbeitet man bie ©runbbegriffe in
alten ©rohmütter in bas braune £olg htneingebrungen unb Saturfunbe, ©eographie unb ©efcbidjfe burch bie Setrad)»

5M OIL

Bürgergemüter wurden in

kurzer Zeit auf dem Wege
der Dringlichkeit alle nur
erdenklichen Bestimmun-

gen, die eine irgendwie

tiefgreifende Veränderung
des Bildes, des Wesens

oder der Geschäftsstruktur
der Stadt mit Aussicht auf

Erfolg verhindern konnO

ten, vor den ungewöhnlich

stark besuchten Großen

Rat gebracht und einstim-

mig angenommen, wäh-
rend die dichtbesetzten Ga-
lerien ganz gesetzwidrig

laut klatschten, so daß der

Ordnung halber der Groß-
ratspräsident schmunzelnd

den Befehl zum Räumen

geben mutzte.

(Fortsetzung folgt.)

Was ist es, das uns im Antiquitätenladen, im histo-
rischen Museum so lange festhält bei all dem Trödlerkram,
in den alten Stuben, beim alten Webstuhl, beim Spinnrad,
bei der gemalten Truhe, bei der geschnitzten kleinen Wiege
aus Urgroßmutters Zeiten? Es ist gewitz schwer, dieses In-
teresse allgemeingültig zu deuten. Der eine ist erfüllt von
historischem, der andere von künstlerischem Erkenntnisdrang.
Der eine tritt mit naivem Eegenwartsstolz an diese Dinge
heran, und dann verblüfft ihn die Entdeckung, datz unsere
Vorväter schon sehr findig und kunstbegabt waren. Ein
anderer flüchtet mit seinem Pessimismus in die „gute alte
Zeit", und seine Phantasie tut sich gütlich in einem ver-
schwundenen Arkadien.

Wie dem auch sei, ohne Zweifel haften an diesen alten
Gegenständen starke Gefühlswerte, die wir sorgfältig be-
wahren wollen. Es ist uns, wie wenn in dieser alten ge-
schnitzten Wiege die Mutterliebe aus vielen Geschlechtern
verkörpert wäre, wie die Hunderte an ihr durchwachten Nächte,
das Bangen, die Angst, die Hoffnung, die Freude, das

es vor Unglimpf und Zer-
störung gefeit hätten als
ein Heiligtum. Und er-
zählt uns nicht das alte
Spinnrad von Arbeit.
Sorgen und Mühen, von
Ringen um das Vor-
wärtskommen ganzer Ee-
nerationen? Gibt uns nicht
die alte Stube mit Ka-
sten und Truhe, mit Tisch
und Bett Kunde von dem
großen Kampf der Men-
schen um das reiche, schöne,

heilige Leben?
Aehnlich geht es uns

mit den alten Volkslie-
dern. Wir fühlen es ganz
deutlich: diese naiven Lied-
ch en mit ihren oft un d eut-
baren Beziehungen in die
Ferne, sie wurzeln im Her-
zen des Volkes, in der
Tiefe der großen mensch-
lichen Empfindung: Liebe,
Haß, Leidenschaft. Sehn-
sucht nach Befreiung von
menschlicher Gebundenheit,
nach Glück: die ganze

menschliche Eefühlsskala summt, singt,, jauchzt und jubelt aus
dem Volkslied.

Und so ist es mit der Volkssage und dem Volksaber-
glauben: ist es mit der Volkssprache, die nicht bloß eine
abgeschliffene Münze für die Markterzeugnisse des Lebens
darstellt. O nein! Die Mundarten sind nicht ein starres,
totes Wortmaterial, sondern eine lebendige, formbare Masse.
Aus ihr prägt die schöpferische Volkskraft immer neue gei-
stige Münzen, deren Gepräge bald mit derber, plastischer
Deutlichkeit, bald mit gefühlsbetonter, ahnungsvoller Bild-
lichkeit die feinsten Sach-, Gedanken und Gefühlsnuancen
auszudrücken vermögen.

Diese Erkenntnis hat eine ganze wissenschaftliche Be-
wegung ausgelöst: Die Brüder Grimm haben vor ungefähr
hundert Iahren begonnen, was man heute Dialektforschung
nennt. Diese Wissenschaft wurde von selbst zur Volkskunde,
da sie hineinführte ins Leben des Volkes und da sie uns
Kunde gibt von den Zusammenhängen der Sprache mit dem
Sach- und Geistesgut des Volkes.

Auch in der Schule fand die Volkskunde einen
Niederschlag und zwar in der Heimatkunde-Bewegung.
Seit ungefähr zwanzig Jahren und in steigendem Maße bis

vs IZÜZngli

k schöni StsdsIIe
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Liirsicherig im weikscvigsà.

Entzücken, das „zitternde Glück" all der jungen Mütter und auf die Gegenwart erarbeitet man die Grundbegriffe in
alten Großmütter in das braune Holz hineingedrungen und Naturkunde, Geographie und Geschichte durch die Betrach-
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Ds pufkrt î der Stöckiistube.

befriebigte ihn nicht. 21 ud) über bie 2lrbeitsmethobe Oes

3biotifons machte er fid} feme betonberctt ©ebanfen. Die
Ofragegettel, trt bie Sanbesgegertben hinaus oerfdfidt, orangen
rticbt sur lebenbigen 23olfsfpracbe oor. 2Bas in bie ftets mach-
fenbe iReibe ber 3biotifonbän0e eingeheimft mürbe, waren
Spracbleichen, einbalfamiert für Sahrbunberte. Unmöglich
ïonnte baraus bem Schmeigeroolf eine große geiftige 2för=
berung ermacbfen unb bies roar Doch ber 3med ber Sub=
oentionen, bie bas Unternehmen begog. 3m Stillen badete
fid) Pfarrer griebli eine beffere SRethobe ans: Der Dia=
leïtbearbeiter muß felber gu Den Seuten hingehen, mit ibnen

0'6atfed>anne mit dem Wiibertrost.

leben einige 3abre lang, oon ihrem SRunbe felbft bie Sprache
erlaufcßen mit all ben feinen unb feinften Saut» unb 23e=

tung ber Dinge unb 2)erhältniffe ber engern Sei»
mat.- 3lud} im Sprachunterricht gebt man oon Oer
SRunbart aus nad) bem päbagogifdHuethoOifdfen
Ofrunöfaße: oom Haben gurn Semen, oom Seichten
gunt Sd)ioeren.- Das Seimatfunbepringip bient nicht
nur intellettuellen, fonOern ebenfo fefjr etï)ifdjert 3ie=
len. 3nöem mir bie Sinber ihre Heimat lernten
lehren, pflangen mir bie Siebe 3ur |>eimat in fie
unb fd)affen ihnen eine ©lüdsguelle, aus ber fie
aud) fpäter noch, als leib» unb neibgeplagte 2lrbeits=
menfdten täglich neue Sebensluft unb Sebensmut
fdsöpfen.

Seimatfuübe, erweitert gur 93oIfs= unb 2Ren=

fchenfunbe, bas ift bie ©rgiehungsforoerung ber ©e=

genmart.
' 2Bir alle finb hierin urtferex 23ilbung

etwas fchulbig geblieben. Die Saab aufs Serg:
wer oon uns fennt fich aus in feiner engern Seimai?
2Ben hat nicht fdjon feine Süden im SBiffen um Die

nädhftliegenben Dinge unb ©erhältniffe empfinb»
lidjer geniert, als ihm ein grober Seil feines Schub
to if fens je. genügt hat? 2Ber oon uns, bie mir uns
um frembe Sprachen fdjwer gemüht, lann fid) riib=
men, feinen Dialeft rein erhalten gu haben, unD
"Dies mit 23ewußtfein all ber Shaft unb Schönheit,
bie in ihm fdjlummert? Unb Doch märe Diefes Stüd
23ilbung fo mertooll für Das Sehen. Denn es oer=
mittel! SRenfchenfenntnis unb biefe roieberum Selbft»
erfenntnis, bie ©runblage gum guten unb glücflidjen
Sluslommen mit bem Rachbar unb Rächften. Dies
gilt für Die ©efamtheit roie für ben ©ingeinen.

Had) biefer 23orbetrachtung bürfen mir unfern
Sefern ein SBerf in©rinnerung rufen, bas uns 23 er=

nern gang befonbers oiel gu fagen bot: 2ßir meinen
bie ©olïsïunbe oon Dr. ©manuel Ofriebli: ,,23äm=
bütfch als Spiegel bernifdjen 23oI!stums". 28er in
oben angebeutetem Sinne feine bemifdje Heimat näher fem
nen lernen mill, Oer muh grieblis „23ärribütf<h" ftubieren.

* *

2Bas ift ,,23ärnbütfch?''
Um biefe 3?rage gu beantworten, ift es nötig, über bie

©ntftehung Oes großangelegten 2Berfes bas Rötigfte gu
fagen: ©s ift befannt, baß unter bem Hamen ,,Sd)coei
gerifdjes 3biotiton" ein fpradjiwiffenfchaftltcbes Unternehmen
feit halb 40 3ahren bie fcbroeigerifcbe 23oIfsfprache Durch»
forfdjl unb gu einem Rachfchlageroerf oerarbeitet. Dies ge=
fchieht ober gefdfah mit ber „ffernmethobe", o. h- Durch-
fjragegettel an SRitarbeiter in Den oerfchiebenen Sanbes»'
teilen, mittelft Derer man Die munbartlidjen ïiarianten Der
2Bortformen feftftellte, um fie bann in einem mit Stichwort
oerfehenen 2lrti!el in Das „3biotifon" einzureiben. Daß
bas folchermaßen entftanbene SRunbartenlerifon fein oolfs»
tiimliches 2ßerf fein fann, liegt auf Der £janb. Run ftanb
oor 20 3ahren uno mehr 2IItpfarrer ghiebli im Dienfte

s piutzgcrli.

Diefes Unternehmens. Die fpärlhbe ©eiftesarbeit, bie ba
atö ©gjerpift gu leiften mar bei fcfgr fpätlicher ©ntlöbnung,
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befriedigte ihn nicht. Auch über die Arbeitsmethode des
Idiotikons machte er sich seine besonderen Gedanken. Die
Fragezettel, in die Landesgegenden hinaus verschickt, drangen
nicht zur lebendigen Volkssprache vor. Was in die stets mach-
sende Reihe der Jdiotikonbände eingeheimst wurde, waren
Sprachleichen, einbalsamiert für Jahrhunderte. Unmöglich
konnte daraus dem Schweizervolk eine große geistige För-
derung erwachsen und dies war doch der Zweck der Sub-
ventionen, die das Unternehmen bezog. Im Stillen dachte
sich Pfarrer Friedli eine bessere Methode aus: Der Dia-
lektbearbeiter muß selber zu den Leuten hingehen, mit ihnen

v'Sàchanne mil Uem MibertrozI.

leben einige Jahre lang, von ihrem Munde selbst die Sprache
erlauschen mit all den feinen und feinsten Laut- und Bei-

tung der Dinge und Verhältnisse der engern Hei-
mat.- Auch im Sprachunterricht geht man von der
Mundart aus nach dem pädagogisch-methodischen
Grundsatze: vom Nahen zum Fernen, vom Leichten
zum Schweren/ Das Heimatkundeprinzip dient nicht
nur intellektuellen, sondern ebenso sehr ethischen Zie-
len. Indem wir die Kinder ihre Heimat kennen
lehren, pflanzen wir die Liebe zur Heimat in sie

und schaffen ihnen eine Glücksquelle, aus der sie

auch später noch, als leid- und neidgeplagte Arbeits-
menschen täglich neue Lebenslust und Lebensmut
schöpfen.

Heimatkunde, erweitert zur Volks- und Men-
schenkunde, das ist die Erziehungsforderung der Ge-
genwart.

^ Wir alle sind hierin unserer Bildung
etwas schuldig geblieben. Die Hand aufs Herz:
wer von uns kennt sich aus in seiner engern Heimat?
Wen hat nicht schon seine Lücken im Wissen um die
Nächstliegenden Dinge und Verhältnisse empfind-
licher geniert, als ihm ein großer Teil seines Schul-
Wissens je genützt hat? Wer von uns, die wir uns
um fremde Sprachen schwer gemüht, kann sich ruh-
men, seinen Dialekt rein erhalten zu haben, und
dies mit Bewußtsein all der Kraft und Schönheit,
die in ihm schlummert? Und doch wäre dieses Stück
Bildung so wertvoll für das Leben. Denn es ver-
mittelt Menschenkenntnis und diese wiederum Selbst-
erkenntnis, die Grundlage zum guten und glücklichen
Auskommen mit dem Nachbar und Nächsten. Dies
gilt für die Gesamtheit wie für den Einzelnen.

Nach dieser Vorbetrachtung dürfen wir unsern
Lesern ein Werk in Erinnerung rufen, das uns Ber-
nern ganz besonders viel zu sagen hat: Wir meinen
die Volkskunde von Dr. Emanuel Friedli: ,,Bärn-
dütsch als Spiegel bernischen Volkstums". Wer in
oben angedeutetem Sinne seine bernische Heimat näher ken-
nen lernen will, der mutz Friediis „Bärndütsch" studieren.

» t

Was ist „Bärndütsch?''
Um diese Frage zu beantworten, ist es nötig, über die

Entstehung des großangelegten Werkes das Nötigste zu
sagen: Es ist bekannt, daß unter dem Namen „Schwei-
zerisches Idiotikon" ein sprachwissenschaftliches Unternehmen
seit bald 40 Jahren die schweizerische Volkssprache durch-
forscht und zu einem Nachschlagewerk verarbeitet. Dies ge-
schieht oder geschah mit der „Fernmethode", o. h. durch
Fragezettel an Mitarbeiter in den verschiedenen Landes-'
teilen, mittelst derer man die mundartlichen Varianten der
Wortformen feststellte, um sie dann in einem mit Stichwort
versehenen Artikel in das „Idiotikon" einzureihen. Daß
das solchermaßen entstandene Mundartenlerikon kein volks-
tümliches Werk sein kann, liegt auf der Hand. Nun stand
vor 20 Jahren unv mehr Altpfarrer Friedli im Dienste

Ls plutrgerli.

dieses Unternehmens. Die spärliche Geistesarbeit, die da
als Exzerpist zu leisten war bei sehr spärlicher Entlöhnung,
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beutungsnüancen. £ier am Orte ber ©ntfteljung, angefidjts
Der Stenfdjen, bte fie rebert, unö ber Sachen, bie ihren 3n=
Tialt ausmachen, tonnen bte Stunbarten am heften Ttubierf

Der WaniKtHicblPiilier.

»erben. Slber bann ergibt fid) oon felbft, bafj fie nidjt rein
pbilologifdj unb roörterbudjmäjgig bebanbelt merben tön»
lien. Oie SBiffenfdjaft allein mumifigiert bie Sprache. Das
Sehen galt es eingufangen, Das ßeben, bas in ber ge=
fprocbenen Sprache, in ber Soltsfpradje insbefonbere mit
rafdjen Sdjtägen putfiert.

griebli oertraute biefe ©ebanfen einem Sriefe an, ber
Den richtigen fiefer fanb. Otto o. ©reperg nahm bie 3bee
mit Segeifterung auf unb er fanb nad) jahrelangem beharr»
lidjem Suchen Den 2ßeg, auf bern fie oerroirïlidjt merben
tonnte. Segierungsrat Or. ffiobat als Damaliger ©rgieïjungs»
birettor fanb Den ©ebanïen famos unb oerfprach Unter»
ftühung; bod) follte griebli 3uerft ein fJJrobefapitel oor»
legen. Stit frohem ÏBagemut beftieg er bas aus Segei»
fterung für eine fdgöne 30ee unb aus Hoffnung auf bie
gute Ejilfe gebaute neue fiebensfdj iff lein. Unb raie flott
ift es gefahren! Son einem Ejafen Des (Erfolges in Den

anbern hat es ihn getragen, ftol3 unb furdjtlos Durch bie
hohe See ber Oeffentlidjteit; bie fdjarfen flippen ber U rit if
hat er heut nicht mehr ftu fürchten.

Sei betn befreunbeten fieljrerpaar auf ber (Egg, bei
Eühelflüh, bei Simon ©feller unb feiner grau Steta, ent»
ftanb in gemeinfamer SIrbeif bas Srobetapitel. ©s gefiel
unb bie jährliche Subvention tourbe gefprocben; es mar
ein gang befdjeibenes Sümmchen, bas nun bie ©riftenggrunD»
tage Des „Särnbütfd)"»gorf<bers barftellen foltte. Uber
griebli rnafg Daran feine Sebürfniffe unö fanb Die nötige
Uebereinftimmung. 3n Dreijähriger unentroegter Ülrbeit tarn
ber Sanb „fiühelflüb" guftanbe. Oie ^Regierung ftellte Dem

SBerfaffer eine Uommiffion gur Seite, Die mit ber fiettung
Der Sublitation beauftragt mar. Sie beftanb aus Den Herren
Dr. O. o. ©reperg, 3. Sterdj'i unb Dr. E>. Dürler unb
tourbe fpäter ergängt Durch' E>errn Dr. g. Salfiger. 3n
Ejerrn 3t. grande fan'b fid) Der mutige Serleger, Der bas
roenig fRentite unb oiel 3trbeit, aber audj reidje moralifdjie
©enugtuung oerfprechenbe Süterf in feine Obhut nahm. 3aht=
reidje Uünftter unb itunftbefliffene als 3eidjner, Staler unb
Shotographen fteltten fidj felbftlos in Den Dienft Des „Särn=
bütfd)"»'2Bertes. 3hre 3ahl tcuch'-s mit ber 3aht Der Sänbe
fo hodj an, bah mir nicht alle ihre Samen nennen ïônrtien.
Sur Die Des erften Sanbes feien ermähnt; Die meiften finb
Dem Unternehmen treu geblieben bis beute; es finb Die foer»
ren Etuuftmaler 2B. ©orgé, S. Stünger, 3eid)enlehrer g.
Sranb, Srdjiteft 5t. 3nbermüble unb Sugenatgt Dr. ©. öegg.

„fiütgelflüh" erfdjien 1905. ©s mar ein 660 Seiten
ftarter Sanb mit fchâhungêlueife über 150 glitt»
ftrationen, barunter prächtige garbentafeln, mit geographi»
fdjen Äarten, mit einem SBörteroergei.djnis uttD ausführli'hiem

i Quellettnachmeis. Das Sud) ergab Den Stdfjftab gum Sus»
mah Des gangen „Sämbütfch"»aikrfes. Stan muhte nun
bie Siefenarbeit abgufdjälgen, Die Der über günfgigjährige
auf fid) genommen hatte. Denn -bafg bas Skrf fortgefetgt
merben muhte, ergab fid) aus Dem (Erfolg Des erften San»
bes. aus feiner glüdlidjen Stetbobe unb aus Der Stenge
ber gutage geförberten oolfsfunblidjen Schäfte.

SBeldjes ift nun grieDlis Stetbobe unb Slan? „£üftel=
flüh" gibt Darüber 2Iuffdj!ufe. Der Serfaffer gebt oom
Soben aus, auf Dem bas ©mmentaler SärnDütfd) gemachten
ift. ,,.§od) unD tief", „SBaffer", „SBiefe", „Wder" betitelt
er bie erften Uapitel, gur SBohnftätte Der Stenfd)en, gu ihrem
Sieh, ihrem Ejaus unb Sdergeräten unb ihrer .Üleibung
fdjreitet er meiter; ro.mtt er fo Das „Dingliche" hehanbett,
ïommt er auf ba§ ©eiftige, auf Sitten unb ©ebräuefte ju
fprechjen unb ^roar anfnüpfettb an mid)tige Sebengbegriffe wie
fauber, gefunb unb trau!, Stilch, ©bäs, 3Inte, Srot, bas
©ffen überhaupt, bas gamtlienleben unb bas ^eilige im
Sehen. "Seine Stetbobe gielt aTfo auf Den lebenbigen 3n=
halt Der Sprache, auf bas „Solfstum" ab, inbem fie Das
Särnbütfdj „im Spiegel bernifdjen Soltstums" betrachtet.
Die Sprachformen merben fo mitten in ihre Sebeutung
hineingeftellt. ©s ergeben fidj bei biefer Darftellung unge»
gmungen audj bie £inroeife auf Die SSortfpiele auf Die

ernfteu unb mihigen Sebemenbungen, Deren ôertunft im S ach»

gufammenhang leicht aufgebedt merben ïann. So fpridjt
gr'iebli S. 183 - um ein Seifpiel gu nennen — oom Saus»
bau unb u. a. auch oorn „©haldj"*) (5taü). Ortsnamen mie
„©haldjutatt" unb „©haldjofen" beuten Darauf hin, oafj
biefes Saumaterial ehebem an Ort unb Stelle Durch Sren»

Bued)rüti=peter. (ZcKünung oon R. fPiingcr.)

nen oon italïfiein hergeftellt mürbe. Sad) biefer geftftellung
merben Die biesbegüglidjen Sebetoenbungen erläutert: Du

*) $ie unteremmentalifche StuSfpracEje be§ laötaüfierten'I fann mit
gettiöhn(tc£)cn Settern nicht wtebergegeßen merben; einige fd^retBen e§
mit m •. ©hatoct).
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deutungsnüancen. Hier am Orte der Entstehung, angesichts
der Menschen, die sie reden, und der Sachen, die ihren In-
halt ausmachen, können die Mundarten am besten studiert

Ver iPannêîluelvwiiller.

werden. Aber dann ergibt sich von selbst, dast sie nicht rein
philologisch und wörterbuchmästig behandelt werden kön-
nen. Die Wissenschaft allein mumifiziert die Sprache. Das
Leben galt es einzufangen, das Leben, das in der ge-
sprochenen Sprache, in der Volkssprache insbesondere mit
raschen Schlägen pulsiert.

Friedli vertraute diese Gedanken einem Briefe an, der
den richtigen Leser fand. Otto v. Greyerz nahm die Idee
mit Begeisterung auf und er fand nach jahrelangem beharr-
lichem Suchen den Weg, auf dem sie verwirklicht werden
konnte. Regierungsrat Dr. Gobat als damaliger Erziehungs-
direkter fand den Gedanken famos und versprach Unter-
stützung: doch sollte Friedli zuerst ein Probekapitel vor-
legen. Mit Hohem Wagemut bestieg er das aus Begei-
sterung für eine schöne Idee und aus Hoffnung auf die
gute Hilfe gebaute neue Lebensschifflein. Und wie flott
ist es gefahren! Von einem Hafen des Erfolges in den
andern hat es ihn getragen, stolz und furchtlos durch die
hohe See der Oeff-entlichkeit: die scharfen Klippen der Kritik
hat er heut nicht mehr zu fürchten.

Bei dem befreundeten Lehrerpaar auf der Egg, bei
Lützelflüh, bei Simon Gfeller und seiner Frau Meta, ent-
stand in gemeinsamer Arbeit das Probekapitel. Es gefiel
und die jährliche Subvention wurde gesprochen: es war
ein gang bescheidenes Sümmchen, das nun die Eristenzgrund-
läge des „Bärndütsch"-Forschers darstellen sollte. Aber
Friedli mast daran seine Bedürfnisse und fand die nötige
Uebereinstimmung. In dreijähriger unentwegter Arbeit kam
der Band „Lützelflüh" zustande. Die Regierung stellte dem
Verfasser eine Kommission zur Seite, die mit der Leitung
der Publikation beauftragt war. Sie bestand aus den Herren
Dr. O. v. Greyerz, I. Sterchi und Dr. H. Türler und
wurde später ergänzt durch Herrn Dr. F. Balsiger. In
Herrn A. Francke fanjd sich der mutige Verleger, der das
wenig Rentite und viel Arbeit, aber auch reiche moralische
Genugtuung versprechende Werk in seine Obhut nahm. Zahl-
reiche Künstler und Kunstbeflissene als Zeichner, Maler und
Photographen stellten sich selbstlos in den Dienst des „Bärn-
dütsch"-Werkes. Ihre Zahl wuchs mit der Zahl der Bände
so hoch an, dast wir nicht alle ihre Namen nennen können.
Nur die des ersten Bandes seien erwähnt: die meisten sind
dem Unternehmen treu geblieben bis heute: es sind die Her-
ren Kunstmaler W. Gorge, R. Münger, Zeichenlehrer F.
Brand, Architekt K. Indermühle und Augenarzt Dr. C. Hegg.

„Lützelflüh" erschien 1905. Es war ein 660 Seiten
starker Band mit schätzungsweise über 150 Jlln-
strationen, darunter prächlige Farbentafeln, mit geographi-
schen Karten, mit einem Wörterverzeichnis und ausführlichem

l Quellennachweis. Das Buch ergab den Maststab zum Aus-
mast des ganzen „Bärndütsch"-Werkes. Man wustte nun
die Riesenarbeit abzuschätzen, die der über Fünfzigjährige
auf sich genommen hatte. Denn dast das Werk fortgesetzt
werden mustte, ergab sich aus dem Erfolg des ersten Van-
des. aus seiner glücklichen Methode und aus der Menge
der zutage geförderten volkskundlichen Schätze.

Welches ist nun Friedlis Methode und Plan? „Lützel-
flüh" gibt darüber Aufschlust. Der Verfasser geht vom
Boden aus, auf dem das Emmentaler Bärndütsch gewachsen
ist. „Hoch und tief", „Wasser", „Wiese", „Acker" betitelt
er die ersten Kapitel, zur Wohnstätte der Menschen, zu ihrem
Vieh, ihrem Haus und Ackergeräten und ihrer Kleidung
schreitet er weiter: wenn er so das „Dingliche" behandelt,
kommt èr auf das Geistige, auf Sitten und Gebräuche zu
sprechen und zwar anknüpfend an wichtige Lebensbegriffe wie
sauber, gesund und krank, Milch, Chäs, Anke, Brot, das
Essen überhaupt, das Familienleben und das Heilige im
Leben. Seine Methode zielt also auf den lebendigen In-
halt der Sprache, auf das „Volkstum" ab, indem sie das
Bärndütsch „im Spiegel bernischen Volkstums" betrachtet.
Die Sprachformen werden so mitten in ihre Bedeutung
hineingestellt. Es ergeben sich bei dieser Darstellung unge-
gwungen auch die Hinweise auf die Wortspiele auf die
ernsten und witzigen Redewendungen, deren Herkunft im Sach-
Zusammenhang leicht aufgedeckt werden kann. So spricht
Friedli S. 133 - um ein Beispiel zu nennen — vom Haus-
bau und u. a. auch vom „Chalch"*) (Kalk). Ortsnamen wie
„Chalchmatt" und „Chalchofen" deuten darauf hin, vast
dieses Baumaterial ehedem an Ort und Stelle durch Bren-

Kuechrüti-Peter. Zeichnung von N. Münger.)

nen von Kalkstein hergestellt wurde. Nach dieser Feststellung
werden die diesbezüglichen Redewendungen erläutert: Du

ch Die unteremmcntalische Aussprache des labialisierten'l kann mit
gewöhnlichen Lettern nicht wiedergegeben werden; einige schreiben es
mit w -. Chawch.
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lieft no oiil ung'löfchne ©bald) in ber (nod), jung unb feurig),
©r ift e ©balcbi, er d>ald>et nume, er oerdfaldf-et alls. 3n
33 egr iffsi u ammenbang mit bem Saumaterial „3intänt"
werDen Die begeicbnenben 3lusDrlicle: ,,3imäntgrinb" (für
Guerfopf), „es ffilesli Scbnällgieb/enbe" (für ©ranntwein)
angeführt. Ober com „Heu" unb ber „©i'tni" ift S. 211
bie Stebe. Oie ©rwäbnung ber Steoewenbungen: „fi Ijei
's Heu nib uf ber gliicbe ©üni", „Heu oo ber 33üni alle
gä", „3eb ift be Heu gnue abe!" ergibt fid) gwanglos.
©benfo Des bumoriftifdjen ©Sortfpiels: ,^fdjircden uf ber
©üni" (Scf/reden beim Wnblid bes fcbwinbenben Heus) ooer
ber boshaften îtnfpielung: „es bet es Ungliid ggää: 's
Heuftödli ift umg'beit. SBes nume grööfer mär (nämlid)
's Heuftödli)!" Ober ber nod) boshafteren: „Si ©bat)
ift ie3 afen übel gmäg: fi d)a nümmen uf ein Heuftod lige,
cdjni bafe fi ber ©rtnb ober ber Stiil bruber uus bet." 2Bir
überfcbauen in ber 93ebeutungsperfpe!tioe biefcr ilusbrüde
unb 9Éibe bas ganje Heben bes Stleinbäuerleins mit.feinen
flöten unb Stümmerniffen.-

(Scbluf? folgt.)
*) ®ie Qffufirattonen btefe§ Sluffafjeê ftommen au§ bem S3artb

„Sü|etflüb".

3tu Stöckli.
i.

©s ift im Stödli gar fo ftill
Unb bod) fi beibi Dinne.
©rofgätti treit bait gintefcbueb,
©robmüetti bet mit Hisme g'tue,
Het alletgattig g'finne.

Sie bei bait beibi gar fo gern
Die glängig Obefunne,
Sie fcbpnt a b'SBanb ufs Hodjgitbilb
gürroi, gulbgclb, äletft bleich unb tnilb
Unb ift berno oerbrunne.

II.
3m Stödli bei fie gäng berwpl
SBenn b'©rofed)inb öppis dfäre,
S'Srofgmüetti bet jo 3œetfd)e g'gä,
Der 3Ietti ift go Sretter näh,
©r macht em 23ueb e 23äbre.

SBer gern fis Sers usfd)iitte möcbt
©eit nib oergebe sued)«.
Sie lofe ftill unb gleite gwäg
Unb œi)fe=n=us ber 2cot e SBäg
giiruse unb basuedfe.

III.
©s ift im Stödli öpper dirant,.
S'©rofgmüetti lit im Stübli,
Sis ©ficht, fis Hoor fi gar fo bleid)',
©s rebt fo Ins, es rebt fo meid)
Unb ftrpd)Iet s'©öttibiiebli.

Der 3Ietti fd)ribt e ©oge 00II
Sis Deftament, fi Deilig.
3ebt fe|t et ab, Iöfd)t s'fiiecbtli us,
©m ©ngel fcbtoebi bürs Stübli us —
3m Stödli ifd) es beilig-

2B. gliidiger.
Ba»~ : -«« : —

2)ie öhonomifdje unb gemeimtiit|tge
(Sefeflfdjaft bes Kantons 33ern.

(gortfebmtg.)
Die Dätigteit ber ©efellfdjaft mar oon 3Infang an

burd) ben Umftanb etwas geläbntt, baff ibr teirte äufeeren
SKRadstmittel gur ©erwirtlidjung Oer 3been 3ur ©erfügung

ftanben. Sie mar eine prioate ©efellfcbaft, bie es mit Heuten
gu tun batte, bie nicht burdjwegs oon ber Stotwenbigteit
ber ^Reformen übergeugt waren. Die leitenben ©erfönlid)»
leiten ber ©efellfdjaft oertrauten -aber auf bie Straft ber
3bee unb bes Seifptels unb haben fid) barfn nicbt getäufcbt.
1763 tonnte Dfcbarner melben: „2Bir baben täglich ge=
grünbetere Hoffnung, felbft unter bem fianbpöbel unb bem
©auernnolte, bie Starte bes Stempels unb ber ©rünbe
über ben bummen ober bartnädigen ©eborfam gegen bie
alten ©etoobnbeiten fiegen gu feben". 3mmerbin, fo weit toie
bie '3ürd)er tonnten fid) bie 23erner nicht aufraffen, aud)
23auern unmittelbar als äRitglieöer in bie ©efellfcbaft auf»
gunebmen. ' i.

-

gür iEjre Dätigteit ftellte bie ©efellfcbaft ein Dätigteits»
Programm auf. Der Sdjroerpuntt ber 2Irbeit lag auf ber
fl.anbwirtfcbaft. Daneben wollte man auch bie ©oltswobl»
fabrt unb bie ©oltsergiebung förbern, toie überhaupt bas
gefamte toirtfdjaftlicbe unb fogiale Heben in ben Streis ber
©eftrebungen gegogen tourbe. Das Programm birgt eine
gülle oon ©eDanten, ift großartig in feiner 3lllfeitigteit.
3Ils ©runblage ber Dätigfeit tear eine umfaffenbe ftatiftifd)»
toiffenfdiaftlidfe 3lrbeit geplant, öie genaue Stenntniffe bes

• Sdbroeigerlanbes, feiner 9iaturgefd)id)te unb feiner 23eoöl=
terung oermitteln foilte. 2Bas bie £anbtoirtfd)aft betrifft,
fo richtete man in erfter ßinie Die 23lide auf bas unbebaute
ßanb, Die ©emeintriften, bie äRöfer, Dorflager, SBälber.
2llpen. Dann rüdte bie ©efellfcbaft mit einem S>eer oon
tReuerungen für bas bebaute fianb auf, mit ber Stallfüt»
terung, Der fünftlidjen Düngung, ber SJerbefferung ber 2Ra=
febinen, Aufhebung bes glurgroanges ufto. 2Bein=, Danf=
unb glaebsbau beburften ber iReorganifation. Die 93ieb=
gud)t muhte in anbere 23abnen geleitet werben, ©s galt
auch, ben fiebensoerbältniffen ber ©auern, ber Stnedjte, ber
grauen unb Stinber 2lufmertfamteit gu febenten. 2lud> §anb=
teert unb Snbuftrie mangelten ber Unterftübung.

^ SRadj'bent bas ©rogramm aufgeteilt war, hieb es, ba=

für gu forgen, Dafg es nicht beim blohen ©uebftaben blieb.
Spott unb 3lnfcinbungen blieben ber ©efellfcbaft eben nicht
erfpart unb bie Steuerungen tonnten nur langfam in bie
Stopfe ber ©auern oerpflangt werben. ,,2Ran tann nidjt
oerlangen, bat fid): bie Uebergeugung fo rafd) unter einer
gangen Station ausbreitet. Die 3ïad)îommen werben bie
grüebte ber ötonomifeben 2Babrbeit geniefeen", fagte man
fid)' gang richtig.

Durd) Die ©reisaufgaben würbe ber SBetteifer ange»
fpornt. Die 3abl Der ©reisaufgaben febwantte iäbrlidji gwi=
feben gwei unb oier. Dbeorie unb ©raais fanben ©erüdfiebn
tigung. Die ©eurteilung würbe aufeerorbentlid) fofgfältig
oorgenommen. Die prämierten Slrbeiten würben gebrudt
unb oft gratis in grober SStaffe oerteilt. Dann würben
bie Steuerungen auch oon SJtitgliebern, bie ßanDgiiter be=

fafeen, erprobt unb .auf biefe SBeife ben ©auern ein gutes
©eifpiel gegeben, Das mehr wirtte, als lange ©orträge unb
Schriften. Dfdgarner tonnte 1764 fdfireiben: „Die ©efell»
fdfaft ift oon auhen gu einem ©eftanbe erwaebfen, ber,
wenn er and) Die 2Bünfd)e patriotifeber SStitbürger nod) nicbt
erfüllt bat, bod) bie Hoffnungen übertrifft. Die Steider
finb befiegt, Die Spötter fdjweigen, bie ©eräd>ter ftaunen
über ben 3nwad)S, ber uns eher bemühet als oergnüget."
3u ben ©reifen tarnen ©rämieit. Sie Dienten gur 2Iufmun=
terung bes fianbooltes. ©rämien würben oerteilt für Den
größten ©rtrag felbftgegogenen glaebfes, an Spinnerinnen,
Hedjlerinnen, SBeber, ©leicbier, für ©rfolge in ber ©aum=
wollbearbeitung, ©erberei, Scbweinegucbf ufw. ©iele tieine
Heute finben fid) unter ben ©rämiengewinnern, aud) grauen.

- 3bre Stamen würben oon 1763 hinweg im „Hintenb Sot"
betannt gemacht unD baburd) fliegen Stnfehen unb ©er»
breitung ber „©ratig". 1765 oerbantte ©farrer Stis in
Dracbfelwalb im Sluftrage ber „SBäber unb Spinnerinnen
aus Dem ©mmental" bie 2Iusrid)tung oon ©rämien.

(Scbtuh folgt.)
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hest no viil ung'löschne Chalch in der (noch jung und feurig),
Er ist e Chalchi, er chalchet nume, er verchalchet alls. In
Begriffszusammenhang mit dem Baumaterial „Zimänt"
werden die bezeichnenden Ausdrücke: „Zimäntgrind" (für
Quertopf), „es Glesli Schnällziehende" (für Branntwein)
angeführt. Oder vom „Heu'' und der „Büni" ist S. 211
die Rede. Die Erwähnung der Redewendungen: „si hei
's Heu nid uf der gliiche Büni", „Heu vo der Büni ahe
gä", „Jetz ist de Heu gnue ahe!" ergibt sich zwanglos.
Ebenso des humoristischen Wortspiels: .^Heuschrecken uf der
Büni" (Schrecken beim Anblick des schwindenden Heus) oder
der boshaften Anspielung: „es het es Unglück ggää: 's
Heustöckli ist umg'heit. Wes nume grösser wär (nämlich
's Heustöckli)!" Oder der noch boshafteren: ,,Si Chah
ist iez afen übel zwäg: si cha nllmmen uf em Heustock lige,
ohni daß si der Grind oder der Stiil drüber uus het." Wir
überschauen in der Bedeutungsperspektive dieser Ausdrücke
und Witze das g anze Leben des Kleinbäuerleins mit Keinen
Nöten und Kümmernissen.-

(Schluß folgt.)
ch Die Illustrationen dieses Aufsatzes stammen aus dem Band

„Lützelflüh".
»»» »»»' »>»

Zm Stöckli.
i.

Es ist im Stöckli gar so still
Und doch si beidi dinne.
Großätti treit halt Finkeschueh,
Eroszmüetti het mit Lisme z'tue,
Het allergattig z'sinne.

Sie hei halt beidi gar so gern
Die glänzig Obesunne,
Sie schynt a d'Wand ufs Hochzitbild
Fürrot, guldgelb, zletst bleich und mild
Und ist derno verbrunne.

II.
Im Stöckli hei sie gäng derwyl
Wenn d'Großchind öppis chäre,
S'Eroßmüetti het jo Zwetsche z'gä,
Der Aetti ist go Bretter näh,
Er macht em Bueb e Bahre.

Wer gern sis Herz usschütte möcht
Geit nid vergebe zueche.

Sie lose still und glette zwäg
Und wyse-n-us der Not e Wäg
Füruse und basueche.

III.
Es ist im Stöckli öpper chrank,
S'Eroßmüetti lit im Stübli,
Sis Gsicht, sis Hoor si gar so bleich,
Es redt so Ins, es redt so weich
Und strychlet s'Göttibüebli.

Der Aetti schribt e Böge voll
Sis Testament, si Teilig.
Jetzt setzt er ab, löscht s'Liechtli us,
E-m Engel schwebt dllrs Stübli us —
Im Stöckli isch es heilig.

W. Flückiger.
«s»" ' ..»«» '7 ' ^,.,'..^-77"-' -»»»

Die ökonomische und gemeinnützige
Gesellschaft des Kantons Bern.

(Fortsetzung.)
Die Tätigkeit der Gesellschaft war von Anfang an

durch den Umstand etwas gelähmt, datz ihr keine äußeren
Machtmittel zur Verwirklichung der Ideen zur Verfügung

standen. Sie war eine private Gesellschaft, die es mit Leuten
zu tun hatte, die nicht durchwegs von der Notwendigkeit
der Reformen überzeugt waren. Die leitenden Persönlich-
leiten der Gesellschaft vertrauten aber auf die Kraft der
Idee und des Beispiels und haben sich dar?n nicht getäuscht.
1763 konnte Tscharner melden: „Wir haben täglich ge-
gründetere Hoffnung, selbst unter dem Landpöbel und dem
Bauernvolke, die Stärke des Exempels und der Gründe
über den dummen oder hartnäckigen Gehorsam gegen die
alten 'Gewohnheiten siegen zu sehen". Immerhin, so weit wie
die Zürcher konnten sich die Berner nicht aufraffen, auch
Bauern unmittelbar als Mitglieder in die Gesellschaft auf-
zunehme». -

^

' d!
Für ihre Tätigkeit stellte die Gesellschaft ein Tätigkeits-

Programm auf. Der Schwerpunkt der Arbeit lag auf der
Landwirtschaft. Daneben wollte man auch die Volkswohl-
fahrt und die Volkserziehung fördern, wie überhaupt das
gesamte wirtschaftliche und soziale Leben in den Kreis der
Bestrebungen gezogen wurde. Das Programm birgt eine
Fülle von Gedanken, ist großartig in seiner Allseitigkeit.
AIs Grundlage der Tätigkeit war eine umfassende statistisch-
wissenschaftliche Arbeit geplant, die genaue Kenntnisse des

- Schweizerlandes, seiner Naturgeschichte und seiner Bevöl-
kerung vermitteln sollte. Was die Landwirtschaft betrifft,
so richtete man in erster Linie die Blicke auf das unbebaute
Land, die Eemeintriften, die Möser, Torflager, Wälder.
Alpen. Dann rückte die Gesellschaft mit einem Heer von
Neuerungen für das bebaute Land auf, mit der Stallfüt-
terung, der künstlichen Düngung, der Verbesserung der Ma-
schinen, Aufhebung des Flurzwanges usw. Wein-, Hanf-
und Flachsbau bedurften der Reorganisation. Die Vieh-
zucht mußte in andere Bahnen geleitet werden. Es galt
auch, den Lebensoerhältnissen der Bauern, der Knechte, der
Frauen und Kinder Aufmerksamkeit zu schenken. Auch Hand-
werk und Industrie mangelten der Unterstützung.

^ Nachdem das Programm aufgestellt war, hieß es, da-
für zu sorgen, daß es nicht beim bloßen Buchstaben blieb.
Spott und Anfeindungen blieben der Gesellschaft eben nicht
erspart und die Neuerungen konnten nur langsam in die
Köpfe der Bauern verpflanzt werden. „Man kann nicht
verlangen, daß sich die Ueberzeugung so rasch unter einer
ganzen Nation ausbreitet. Die Nachkommen werden die
Früchte der ökonomischen Wahrheit genießen", sagte man
sich ganz richtig.

Durch die Preisaufgaben wurde der Wetteifer ange-
spornt. Die Zahl der Preisaufgaben schwankte jährlich zwi-
schen zwei und vier. Theorie und Praxis fanden Berücksich^
tigung. Die Beurteilung wurde außerordentlich sorgfältig
vorgenommen. Die prämierten Arbeiten wurden gedruckt
und oft gratis in großer Masse verteilt. Dann wurden
die Neuerungen auch von Mitgliedern, die Landgüter be-
saßen, erprobt und auf diese Weise den Bauern ein gutes
Beispiel gegeben, das mehr wirkte, als lange Vorträge und
Schriften. Tscharner konnte 1764 schreiben: „Die Gesell-
schaft ist von außen zu einem Bestände erwachsen, der,
wenn er auch die Wünsche patriotischer Mitbürger noch nicht
erfüllt hat. doch die Hoffnungen übertrifft. Die Neider
sind besiegt, die Spötter schweigen, die Verächter staunen
über den Zuwachs, der uns eher bemühet als vergnüget."
Zu den Preisen kamen Prämien. Sie dienten zur Aufmun-
terung des Landvolkes. Prämien wurden -verteilt für den
größten Ertrag selbstgezogenen Flachses, an Spinnerinnen,
Hechlerinnen, Weber, Bleicher, für Erfolge in der Baum-
wollbearbeitung, Gerberei, Schweinezucht usw. Viele kleine
Leute finden sich unter den Prämiengewinnern, auch Frauen.

- Ihre Namen wurden von 1763 hinweg im „Hinkend Bot"
bekannt gemacht und dadurch stiegen Ansehen und Ver-
breitung der „Pratig". 1765 verdankte Pfarrer Ris in
Trachselwalo im Auftrage der „Wäber und Spinnerinnen
aus dem Emmental" die Ausrichtung von Prämien.

(Schluß folgt.)
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